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Das Biıld der Fisenbahn in der
russischen Literatur

Russlands Fisenbahnlinie entstand Testzwecken Miıtte der
1830er Jahre einer Zeit, als 1n Westeuropa schon Schienenwege VO

mehreren undert Kilometern Lange bestanden. Die Bahn verband St
Petersburg mIt der Zarenresidenz Zarskoje Selo und wurde 3() Ok
tober 1837 eröffnet. Eın Jahr spater wurde die [ .ınıe bis ach Pawlowsk
ausgebaut. Der 7Zweck der zweıten Eisenbahnlinie, die VO Warschau
E: österreich-ungarischen Grenze gebaut und 1m Jahre 1845% eröffnet
wurde, estand bereits 1n der Beförderung russischer Iruppen DE N\Nie=
derschlagung des ungarischen Autstandes 1mM selben Jahr Die be-
deutende Fernverbindung innerhalb Russlands WAar jedoch die Strecke
St Petersburg Moskau (erbaut 1842-1851). Der Krimkrieg 8A31 856)
führte die Unabdingbarkeit funktionierender Schnellverkehrs-Verbin-
dungen allzu deutlich VOT Augen, weshalb 1n den sechziger Jahren des
Jahrhunderts erneut vermehrte Anstrengungen 7A8 Autbau eines Eisen-
bahnnetzes 1L  menwurden. Bıs ZU Beginn des 20 Jahrhunderts
wurden ann mehr als Kilometer Gileise verlegt. Der orößte Teil
der Strecken diente nicht mehr vordringlich strategischen, sondern WIrt-
schaftlichen Zielen, eLtwa die Transsibirische Fisenbahn.

Russlands veographische Größe 1St durch seine ZESAMLTE Geschichte
als se1n Hauptmerkmal dargestellt und wahrgenommen worden und
macht auch 1ın der Gegenwart einen integralen Bestandteil des Selbst-
verständnisses der Russischen Föderation AU.  N Zugleich erwuchs jedoch
A4aUsS der geographischen VWeitläufigkeit VOLI der Verbreitung moderner
Verkehrsmittel eine Vielzahl VO Problemen: Die für den W arentrans-
pOrt wichtigen Flüsse und Stroöome 1n den langen Wıntern tür
Schiffe unpassierbar; 1n der wärmeren Jahreszeit wiederum konnten viele
Verkehrswege Lande, ohnedies oft aum mehr als eine einzelne \Wa-
SECNSDUL, Zzeıtwelse nicht benutzt werden, WECI111 S1@ infolge längerer
Regenperioden verschlammt und den Rädern der Fuhrwerke
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keinen Halt mehr boten. Diese Rahmenbedingungen die Ursache
dafür, 24SS 1ın Russland die Überwindung orößerer Entternungen als
langwieriger, mühevoller und gefährlicher Prozess angesehen wurde
eine Perspektive, die auch 1n der literarischen Darstellung ihren Nieder-
schlag fand Die Assoz1iation mı1t der Pilgertfahrt lag ahe und spielte, wW1e€e
sich och zeigen wird, eıne wichtige Rolle in der Geschichte der russ1-
schen [ ıteratur.

Seit dem etzten Drittel des Jahrhunderts fand 1ın Russland der
Reisebericht als literarische Gattung 1n orm VO Übersetzungen
westeuropäischer Vorbilder Fuf Für die zeitgenössischen | _ ıteraten W ar

das CU«C Genre eshalb attraktiv, wei] CS die Möglichkeit bot, Gattungs-
und Stilgrenzen überschreiten und, anders als isher, die Intention des
Autors 1NSs Werk einfließen lassen. DDas herausragendste Beispiel dafür
1St Alexander Radischtschews Puteschestwije 17 Peterburga Mosk-

(Reise VO Petersburg ach Moskau, 7/90), iın der der Autor eın VE
nichtendes Urteil ber die so7z1iale un politische Wirklichkeit Russ-
lands“ tällte und damit weıte Gesellschaftskreise erreichte. och erst
Nikolaji Karamzıns Pısma rusSSkROZO duteschestwennika (Briefe eines
russischen Reisenden, 1791-1795) legten die Grundlage für die welıltere
Ausgestaltung des Reisebericht-Genres in Russland. Karamzıns Werk
und alle 1n der Folgezeit veröffentlichten Reiseberichte lassen sich aut
Laurence Sternes sentimental journey through France and Italy by Mr
Yorick (1 767) und auf Xavler de Maıistres Voyage AULOUNYT de chambre
(Reise durch meın /immer, zurückführen. Im Jahrhundert
entwickelte sich die russische Reiseliteratur differenziert weıter, ın
Richtung der parodistischen Reisebeschreibung.

Als iın Russland die ersten Eisenbahnverbindungen entstanden, be-
stand also auch 1er bereits eiıne relativ differenzierte literarische Iradi-
t1on der Reiseerzählung. Folgerichtig tand das Motiıv der Fisenbahn
bzw der Fisenbahnreise ebentalls Kıngang 1n die literarische Darstel-
lung. SO beschreibt Fjodor Dostojewski 1n seinem Roman Der TIdiot

869) die Festtagsstımmung, die A1Ill Endpunkt der Zarskoje-Selo-
Bahn herrschte: „ 1Das Orchester, das vielleicht tatsächlich den besten
gehört, die INan 1n Sommerfrischen hat,; spielt C Sachen. Es geht sehr
steit und wohlerzogen Z obwohl alles gewissermaßen einen tamiliären
und fast intımen Charakter tragt. Alle bekannten Sommerftrischler tref-
ten sich, sich gegenselt1ig kritisieren. Viele tun das m1t wahrhaftem
Vergnügen und kommen 14A1047 deswegen her, manche kommen aber auch
der Musik wegen.
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Die Fisenbahn als Beförderungsmittel und Ausflugsziel zugleich, als
Bühne der Ööheren Gesellschaftsschichten 1eSs blieb jedoch Episode,
enn der Neu- und Ausbau VO FEisenbahnlinien machte die Zugreise
bald auch für breitere Gesellschaftskreise attraktiv. Fur Nikolaj Ne-
krasow (1821-1 878), den berühmten Epigonen der Natürlichen Schule,
1St gerade die Fisenbahn ein Symbol der krassen so7zialen Unterschiede
13 Russland des Jahrhunderts. In seinem Gedicht Schelesnaja Doroga
(Eisenbahn, lässt der Sprecher als Passagier 1mM nächtlichen Perso-
NCNZUS die unberührte Natur sich voruberziehen. Der müuühelose
„Flug“ ber die eisernen Schienen weckt 1n ıhm jedoch bald Gedanken
ber die massenhafte Zahl der Menschenleben, die dem Eisenbahnbau
geopfert wurden. „Das Weglein 1Sst gerade: Die TIrassen sind schmal,
Kleine Masten, Geleise, Brücken. och den Seiten sind doch überall
russische KnöchelchenDie Eisenbahn als Beförderungsmittel und Ausflugsziel zugleich, als  Bühne der höheren Gesellschaftsschichten — dies blieb jedoch Episode,  denn der Neu- und Ausbau von Eisenbahnlinien machte die Zugreise  bald auch für breitere Gesellschaftskreise attraktiv. Für Nikolaj A. Ne-  krasow (1821-1878), den berühmten Epigonen der Natürlichen Schule,  ist gerade die Eisenbahn ein Symbol der krassen sozialen Unterschiede  im Russland des 19. Jahrhunderts. In seinem Gedicht Schelesnaja Doroga  (Eisenbahn, 1864) lässt der Sprecher als Passagier im nächtlichen Perso-  nenzug die unberührte Natur an sich vorüberziehen. Der mühelose  „Flug“ über die eisernen Schienen weckt in ihm jedoch bald Gedanken  über die massenhafte Zahl der Menschenleben, die dem Eisenbahnbau  geopfert wurden. „Das Weglein ist gerade: Die Trassen sind schmal, /  Kleine Masten, Geleise, Brücken. / Doch an den Seiten sind doch überall  russische Knöchelchen ... / Wie viele es sind!“ In der Imagination des  Sprechers erscheinen vor dem Abteilfenster die toten Eisenbahnarbeiter  und klagen zähnekirschnend und mit drohender Stimme von ihren  während des Streckenbaus durchlittenen Entbehrungen und Krankhei-  ten  In Leo N. Tolstojs (1828-1910) Roman Anna Karenina (1875/1877)  spielen kritische Überlegungen über den Nutzen des neuen Transport-  mittels ebenfalls eine Rolle. Vor allem von Lewin, der Hauptfigur des  zweiten Handlungsstrangs des Romans, wird dieser Nutzen in Frage  gestellt. Lewin sieht in der Eisenbahn ein Element, das Unruhe in die  ländliche Ordnung bringt und die Ungleichheit zwischen Land und  Stadt, zwischen Hauptstadt und Provinz verstärkt. In erster Linie spielt  die Eisenbahn in Anna Karenina hingegen die Rolle einer übergeord-  neten Schicksalsinstanz. Auf ihrer Reise von St. Petersburg nach Moskau  begegnet Anna der Mutter ihres späteren Geliebten Wronski. Nach der  Ankunft in Moskau erfährt Anna, dass sich kurz zuvor ein Mann auf die  Schienen gestürzt hat und dabei zu Tode gekommen ist, und fasst diesen  Zwischenfall als schlechtes Vorzeichen auf (und tatsächlich wird sie  später ihr eigenes Leben unter den Rädern eines Eisenbahnwaggons be-  enden). Auch ihre folgenreiche Bekanntschaft mit Wronski findet in der  Eisenbahn statt. Ihr Zusammentreffen wird von schlechten Vorzeichen  begleitet: Während der Reise herrscht ein „schrecklicher Schneesturm“,  der so dicht ist, dass ringsum nichts mehr erkennbar ist. Annas Selbst-  mord schließlich erhebt den einmal in Bewegung gesetzten Eisenbahn-  zug in die Rolle einer die Bestimmung des Schicksals unaufhaltsam  ausführenden moralischen Instanz.  236Wie viele sind!“ In der Imagınation des
Sprechers erscheinen VOI: dem Abteilfenster die Eisenbahnarbeiter
und klagen zähnekirschnend und mM1t drohender Stimme VO ihren
während des Streckenbaus durchlittenen Entbehrungen und Krankhei-
ten

In Leo Tolstojs (1828-1910) Roman Anna Karenina(
spielen kritische Überlegungen ber den Nutzen des Iransport-
mittels ebentalls eine Rolle Vor allem VO Lewin, der Hauptfigur des
zweıten Handlungsstrangs des Romanss, wird dieser Nutzen 1n Frage
gestellt. Lewıin sieht in der Eisenbahn eın Element, das Unruhe in die
ländliche Ordnung bringt und die Ungleichheit zwischen Land und
Stadt, zwischen Hauptstadt und Provinz verstärkt. In ersSter Linie spielt
die Eisenbahn 1in Anna Karenina hingegen die Rolle einer übergeord-

Schicksalsinstanz. Auft ihrer Reise VO St Petersburg ach Moskau
begegnet Anna der Multter ihres spateren Geliebten ronsk:;. ach der
Ankuntft iın Moskau erfährt Anna; AaSsSs sich 1112 eın Mann autf die
Schienen ZESIUFZT hat und dabei Tode gekommen 1St, und fasst diesen
Zwischenfall als schlechtes Vorzeichen auf (und tatsächlich wird S1e
spater ihr eıgenes Leben den Rädern eines Eisenbahnwaggons be-
enden). uch ihre tolgenreiche Bekanntschaft mıiıt ronski tindet 1n der
FEisenbahn Ihr Zusammentreftfen wird VO schlechten Vorzeichen
begleitet: Wiährend der Reise herrscht ein „schrecklicher Schneesturm“,
der dicht ist: A4sSs ringsum nichts mehr erkennbar 1sSt. Annas Selbst-
mord schließlich erhebt den einmal 1in Bewegung geSEIZLEN Eisenbahn-
ZUg 1in die Raolle einer die Bestimmung des Schicksals unauthaltsam
austührenden moralischen nstanz.
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uch Anton TIschechow (1860-1904) markiert die zwischen-
menschliche Kommunikation als Hauptmerkmal der Eisenbahnreise,
1ın seine kurzen Erzählung WASOTNE (Im W aggon, Die hin-
reißend komische Skizze Im Waggon beginnt m1t dem Satz: „Der OSt-
ZUS Nummer soundso tliegt m1t Volldampf VO der Station ‚Fröhliches
Trach-Tarach‘ ZUr Station ‚Kette sich, Wer kann!‘“ Im Zug ISTt ein Panop-
tikum höchst individueller Reisender versammelt: Volkssprache, [)ia-
ekt und Jargon werden meisterhaft wiedergegeben und machen einen
Großteil der Komik A4AUS. Die Kondukteure, MIt den Passagiıeren 1MmM Bun-
de, geben bereitwillig Auskunft ber die ungefähre Anzahl der Schwarz-
tahrer („Vierzig Leute sollen‘s ohl sein ” ), WOTAauUus diese wiederum ihre
Chancen abschätzen, selbst nicht erwischt werden. Be1 einemi
schenhalt ste1gen „ZWel runzlige alte Weiblein“ Z VO denen das eiıne
sogleich wieder ausste1gt, einem dritten Reisegenossen eiım Billet-
auf behiltflich se1in doch s1e kehrt bis ZU!r Abtahrt des Zuges nıicht
zurück, und ihre Gefährtin entscheidet ach schwerer (3ewissensnot 1mM
selben Moment: „Dann INAaS S1C MmMI1t ihren Sachen dableiben!
und wirtt das Gepäck /AAUE Fenster hinaus. Miıt ataler Folgerichtigkeit
tindet sich 1307 darauf die Vermisste wieder e1n, die lediglich in den
talschen Waggon eingestiegen W  — uch der Erzähler selbst bleibt nicht
verschont: ATc ste1ge 1n den WaggonAuch Anton P. Tschechow (1860-1904) markiert die zwischen-  menschliche Kommunikation als Hauptmerkmal der Eisenbahnreise, so  in seine kurzen Erzählung W wagone (Im Waggon, 1881). Die hin-  reißend komische Skizze Im Waggon beginnt mit dem Satz: „Der Post-  zug Nummer soundso fliegt mit Volldampf von der Station ‚Fröhliches  Trach-Tarach‘ zur Station ‚Rette sich, wer kann!““ Im Zug ist ein Panop-  tikum höchst individueller Reisender versammelt; Volkssprache, Dia-  lekt und Jargon werden meisterhaft wiedergegeben und machen einen  Großteil der Komik aus. Die Kondukteure, mit den Passagieren im Bun-  de, geben bereitwillig Auskunft über die ungefähre Anzahl der Schwarz-  fahrer („Vierzig Leute sollen‘s wohl sein“), woraus diese wiederum ihre  Chancen abschätzen, selbst nicht erwischt zu werden. Bei einem Zwi-  schenhalt steigen „zwei runzlige alte Weiblein“ zu, von denen das eine  sogleich wieder aussteigt, um einem dritten Reisegenossen beim Billet-  Kauf behilflich zu sein — doch sie kehrt bis zur Abfahrt des Zuges nicht  zurück, und ihre Gefährtin entscheidet nach schwerer Gewissensnot im  selben Moment: „Dann mag sie mit ihren Sachen zusammen dableiben!“  und wirft das Gepäck zum Fenster hinaus. Mit fataler Folgerichtigkeit  findet sich kurz darauf die Vermisste wieder ein, die lediglich in den  falschen Waggon eingestiegen war. Auch der Erzähler selbst bleibt nicht  verschont: „Ich steige in den Waggon ... An mir vorbei saust der Unbe-  kannte mit dem Strohhut und dem dunkelgrauen Hemd ... In seiner  Hand hält er einen Koffer. Der Koffer gehört mir ... Lieber Gott!“  Eine gänzlich andere Weltanschauung ist dem Dichter Innokentij  Annenskij (1856-1909) eigen. Sein Gedichtzyklus Das Kästchen aus Zy-  pressenholz (1910) ist - in Anspielung auf die Gestalt des Zypressenlaubs  als Symbol der Vergänglichkeit — zu Dreiergruppen zusammengefasst.  Darunter befindet sich auch das 7rilistnik wagonny (Waggon-Dreiblatt).  In den Gedichten Toska woksala (Schwermut des Bahnhofs), W wagone  (Im Waggon) und Simnij pojesd (Winterzug) dient der jeweilige Schau-  platz lediglich als Ausgangspunkt bzw. Umgebung für die Reflexionen  des Sprechers über die Existenz einer Welt jenseits des Alltäglichen und  Gegenständlichen. So verwandeln sich die realen Erscheinungen mehr  und mehr in einen Komplex aus Eindrücken und Assoziationen. Loko-  motive und Waggons sind nur noch „Irgend etwas, doch nicht es ... /  Krieche heran, du bist dazu verpflichtet; / Wie bist du heiß, verschmiert,  / Und doch bist du nicht es!“ Schließlich löst sich die diesseitige Welt in  ein Kaleidoskop aus akustischen und visuellen Eindrücken auf. Der  Sprecher beabsichtigt gar nicht mehr, sie zu einem Gesamtbild zusam-  237An MI1r vorbei der Unbe-
kannte mi1t dem Strohhut und dem dunkelgrauen HemdAuch Anton P. Tschechow (1860-1904) markiert die zwischen-  menschliche Kommunikation als Hauptmerkmal der Eisenbahnreise, so  in seine kurzen Erzählung W wagone (Im Waggon, 1881). Die hin-  reißend komische Skizze Im Waggon beginnt mit dem Satz: „Der Post-  zug Nummer soundso fliegt mit Volldampf von der Station ‚Fröhliches  Trach-Tarach‘ zur Station ‚Rette sich, wer kann!““ Im Zug ist ein Panop-  tikum höchst individueller Reisender versammelt; Volkssprache, Dia-  lekt und Jargon werden meisterhaft wiedergegeben und machen einen  Großteil der Komik aus. Die Kondukteure, mit den Passagieren im Bun-  de, geben bereitwillig Auskunft über die ungefähre Anzahl der Schwarz-  fahrer („Vierzig Leute sollen‘s wohl sein“), woraus diese wiederum ihre  Chancen abschätzen, selbst nicht erwischt zu werden. Bei einem Zwi-  schenhalt steigen „zwei runzlige alte Weiblein“ zu, von denen das eine  sogleich wieder aussteigt, um einem dritten Reisegenossen beim Billet-  Kauf behilflich zu sein — doch sie kehrt bis zur Abfahrt des Zuges nicht  zurück, und ihre Gefährtin entscheidet nach schwerer Gewissensnot im  selben Moment: „Dann mag sie mit ihren Sachen zusammen dableiben!“  und wirft das Gepäck zum Fenster hinaus. Mit fataler Folgerichtigkeit  findet sich kurz darauf die Vermisste wieder ein, die lediglich in den  falschen Waggon eingestiegen war. Auch der Erzähler selbst bleibt nicht  verschont: „Ich steige in den Waggon ... An mir vorbei saust der Unbe-  kannte mit dem Strohhut und dem dunkelgrauen Hemd ... In seiner  Hand hält er einen Koffer. Der Koffer gehört mir ... Lieber Gott!“  Eine gänzlich andere Weltanschauung ist dem Dichter Innokentij  Annenskij (1856-1909) eigen. Sein Gedichtzyklus Das Kästchen aus Zy-  pressenholz (1910) ist - in Anspielung auf die Gestalt des Zypressenlaubs  als Symbol der Vergänglichkeit — zu Dreiergruppen zusammengefasst.  Darunter befindet sich auch das 7rilistnik wagonny (Waggon-Dreiblatt).  In den Gedichten Toska woksala (Schwermut des Bahnhofs), W wagone  (Im Waggon) und Simnij pojesd (Winterzug) dient der jeweilige Schau-  platz lediglich als Ausgangspunkt bzw. Umgebung für die Reflexionen  des Sprechers über die Existenz einer Welt jenseits des Alltäglichen und  Gegenständlichen. So verwandeln sich die realen Erscheinungen mehr  und mehr in einen Komplex aus Eindrücken und Assoziationen. Loko-  motive und Waggons sind nur noch „Irgend etwas, doch nicht es ... /  Krieche heran, du bist dazu verpflichtet; / Wie bist du heiß, verschmiert,  / Und doch bist du nicht es!“ Schließlich löst sich die diesseitige Welt in  ein Kaleidoskop aus akustischen und visuellen Eindrücken auf. Der  Sprecher beabsichtigt gar nicht mehr, sie zu einem Gesamtbild zusam-  237In seliner
Hand hält einen Kofter. Der Kofter gehört MI1rAuch Anton P. Tschechow (1860-1904) markiert die zwischen-  menschliche Kommunikation als Hauptmerkmal der Eisenbahnreise, so  in seine kurzen Erzählung W wagone (Im Waggon, 1881). Die hin-  reißend komische Skizze Im Waggon beginnt mit dem Satz: „Der Post-  zug Nummer soundso fliegt mit Volldampf von der Station ‚Fröhliches  Trach-Tarach‘ zur Station ‚Rette sich, wer kann!““ Im Zug ist ein Panop-  tikum höchst individueller Reisender versammelt; Volkssprache, Dia-  lekt und Jargon werden meisterhaft wiedergegeben und machen einen  Großteil der Komik aus. Die Kondukteure, mit den Passagieren im Bun-  de, geben bereitwillig Auskunft über die ungefähre Anzahl der Schwarz-  fahrer („Vierzig Leute sollen‘s wohl sein“), woraus diese wiederum ihre  Chancen abschätzen, selbst nicht erwischt zu werden. Bei einem Zwi-  schenhalt steigen „zwei runzlige alte Weiblein“ zu, von denen das eine  sogleich wieder aussteigt, um einem dritten Reisegenossen beim Billet-  Kauf behilflich zu sein — doch sie kehrt bis zur Abfahrt des Zuges nicht  zurück, und ihre Gefährtin entscheidet nach schwerer Gewissensnot im  selben Moment: „Dann mag sie mit ihren Sachen zusammen dableiben!“  und wirft das Gepäck zum Fenster hinaus. Mit fataler Folgerichtigkeit  findet sich kurz darauf die Vermisste wieder ein, die lediglich in den  falschen Waggon eingestiegen war. Auch der Erzähler selbst bleibt nicht  verschont: „Ich steige in den Waggon ... An mir vorbei saust der Unbe-  kannte mit dem Strohhut und dem dunkelgrauen Hemd ... In seiner  Hand hält er einen Koffer. Der Koffer gehört mir ... Lieber Gott!“  Eine gänzlich andere Weltanschauung ist dem Dichter Innokentij  Annenskij (1856-1909) eigen. Sein Gedichtzyklus Das Kästchen aus Zy-  pressenholz (1910) ist - in Anspielung auf die Gestalt des Zypressenlaubs  als Symbol der Vergänglichkeit — zu Dreiergruppen zusammengefasst.  Darunter befindet sich auch das 7rilistnik wagonny (Waggon-Dreiblatt).  In den Gedichten Toska woksala (Schwermut des Bahnhofs), W wagone  (Im Waggon) und Simnij pojesd (Winterzug) dient der jeweilige Schau-  platz lediglich als Ausgangspunkt bzw. Umgebung für die Reflexionen  des Sprechers über die Existenz einer Welt jenseits des Alltäglichen und  Gegenständlichen. So verwandeln sich die realen Erscheinungen mehr  und mehr in einen Komplex aus Eindrücken und Assoziationen. Loko-  motive und Waggons sind nur noch „Irgend etwas, doch nicht es ... /  Krieche heran, du bist dazu verpflichtet; / Wie bist du heiß, verschmiert,  / Und doch bist du nicht es!“ Schließlich löst sich die diesseitige Welt in  ein Kaleidoskop aus akustischen und visuellen Eindrücken auf. Der  Sprecher beabsichtigt gar nicht mehr, sie zu einem Gesamtbild zusam-  237Lieber (3Ot445

Eıine yänzlich andere Weltanschauung 1St dem Dichter Innokentij
Annenskij S56-1 909) eıgen. Sein Gedichtzyklus IIas Kästchen aAUS$ Zy-
pressenholz (1910) 1st 1ın Anspielung aut die Gestalt des Zypressenlaubs
als Symbol der Vergänglichkeit Dreiergruppen zusammengefasst.
Darunter befindet sich auch das Trilistnik WASOFL)Y (Waggon-Dreiblatt).
In den Gedichten Toska zwoksala (Schwermut des Bahnhofs), WARQONE
(Im Waggon) und Simni)] nojesd (Winterzug) dient der jeweilige Schau-
platz lediglich als Ausgangspunkt b7zw Umgebung für die Reflexionen
des Sprechers ber die Existenz einer Welt Jense1ts des Alltäglichen und
Gegenständlichen. So verwandeln sich die realen Erscheinungen mehr
und mehr 1n einen Komplex AaUus Eindrücken und Assoziationen. Lökoa:
motive und Waggons sind 1Ur och „Irgend ©  5 doch nicht NAuch Anton P. Tschechow (1860-1904) markiert die zwischen-  menschliche Kommunikation als Hauptmerkmal der Eisenbahnreise, so  in seine kurzen Erzählung W wagone (Im Waggon, 1881). Die hin-  reißend komische Skizze Im Waggon beginnt mit dem Satz: „Der Post-  zug Nummer soundso fliegt mit Volldampf von der Station ‚Fröhliches  Trach-Tarach‘ zur Station ‚Rette sich, wer kann!““ Im Zug ist ein Panop-  tikum höchst individueller Reisender versammelt; Volkssprache, Dia-  lekt und Jargon werden meisterhaft wiedergegeben und machen einen  Großteil der Komik aus. Die Kondukteure, mit den Passagieren im Bun-  de, geben bereitwillig Auskunft über die ungefähre Anzahl der Schwarz-  fahrer („Vierzig Leute sollen‘s wohl sein“), woraus diese wiederum ihre  Chancen abschätzen, selbst nicht erwischt zu werden. Bei einem Zwi-  schenhalt steigen „zwei runzlige alte Weiblein“ zu, von denen das eine  sogleich wieder aussteigt, um einem dritten Reisegenossen beim Billet-  Kauf behilflich zu sein — doch sie kehrt bis zur Abfahrt des Zuges nicht  zurück, und ihre Gefährtin entscheidet nach schwerer Gewissensnot im  selben Moment: „Dann mag sie mit ihren Sachen zusammen dableiben!“  und wirft das Gepäck zum Fenster hinaus. Mit fataler Folgerichtigkeit  findet sich kurz darauf die Vermisste wieder ein, die lediglich in den  falschen Waggon eingestiegen war. Auch der Erzähler selbst bleibt nicht  verschont: „Ich steige in den Waggon ... An mir vorbei saust der Unbe-  kannte mit dem Strohhut und dem dunkelgrauen Hemd ... In seiner  Hand hält er einen Koffer. Der Koffer gehört mir ... Lieber Gott!“  Eine gänzlich andere Weltanschauung ist dem Dichter Innokentij  Annenskij (1856-1909) eigen. Sein Gedichtzyklus Das Kästchen aus Zy-  pressenholz (1910) ist - in Anspielung auf die Gestalt des Zypressenlaubs  als Symbol der Vergänglichkeit — zu Dreiergruppen zusammengefasst.  Darunter befindet sich auch das 7rilistnik wagonny (Waggon-Dreiblatt).  In den Gedichten Toska woksala (Schwermut des Bahnhofs), W wagone  (Im Waggon) und Simnij pojesd (Winterzug) dient der jeweilige Schau-  platz lediglich als Ausgangspunkt bzw. Umgebung für die Reflexionen  des Sprechers über die Existenz einer Welt jenseits des Alltäglichen und  Gegenständlichen. So verwandeln sich die realen Erscheinungen mehr  und mehr in einen Komplex aus Eindrücken und Assoziationen. Loko-  motive und Waggons sind nur noch „Irgend etwas, doch nicht es ... /  Krieche heran, du bist dazu verpflichtet; / Wie bist du heiß, verschmiert,  / Und doch bist du nicht es!“ Schließlich löst sich die diesseitige Welt in  ein Kaleidoskop aus akustischen und visuellen Eindrücken auf. Der  Sprecher beabsichtigt gar nicht mehr, sie zu einem Gesamtbild zusam-  237Krieche heran, du 1St WABR| verpflichtet; Wie 1St du heifß, verschmiert,

Und doch IStT du nıicht es'“ Schliefßlich löst sich die diesseitige Welt 1n
eın Kaleidoskop AUS akustischen und visuellen Eindrücken aut Der
Sprecher beabsichtigt AI nıcht mehr, S1@E einem Gesamtbild —_
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men  CH; sondern raumt ihnen 1n ihrer Wirkung auf die menschliche
ahrnehmung eine eıgene Qualität ein; deren Resultat VO Individuum

und seiner persönlichen Wahrnehmungsweise abhängt.
uch 1mM dichterischen Werk V © Borı1s Pasternak (1890-1960)

werden die Erscheinungen der Realität LICU arrangıert anders als bei
Annenski;j geschieht 165 bei Pasternak jedoch nicht als Folge eINes
verstärkten Suchens ach dem Zugang einer der realen Welt ber-
geordneten Sphäre. Vielmehr preıist Pasternak besonders signifikant 1mM
Titelgedicht des Zyklus Sestra MO0]JA schisn (Meine Schwester, das 1e-
ben, den Reichtum des menschlichen Lebens, einschliefßlich
samtlicher darin eingeschlossener Empfindungen. SO VCIINAS der ich-
GEr Erscheinungen miteinander kombinieren, die ür iıh nicht aut-
grund ihrer Ahnlichkeit miteinander identifizierbar sind, sondern dank
ihres zufälligen gleichzeitigen 4se1ns einem bestimmten Ort Die
Realität 1mM Eisenbahnabteil wandelt sich auf diese Weise einer lirren-
den Lebenstülle: Der Fahrplan einer Nebenstrecke erscheint „grandioser
als die Heilige Schrift“, die Bahnhoftfsglocke sSchwWimmt“ Autend fort;
die VO Zug durchftfahrene „nächtliche Steppe sturzt VO den Stuten
einem Stern hinauf“, und das Herz dessen, der ll 1es erlebt, „plätschert“
durch die Gänge der Waggons und „streut“ die Abteiltüren in der Steppe
AUS

Der eintache russische Mensch, der Dortbewohner und Bauer ahm
den durch seinen liändlichen Lebensraum hindurchrasenden Schnellzug
als eine Kraft wahr, die 1Ur Einsatz überdurchschnittlichen Mutes,
hohen KoOönnens und großer Stärke zıhmbar se1n schien. Vor diesem
Hintergrund wird die Verehrung verständlich, die das Eisenbahnperso-
nal eiIm eintachen Volk gCHNOSS allen der Maschinist, der die
Kräfte seiner Lokomotive bändigen und einzusetzen WUusSsSsSie Diese
Verehrung wird auch ın der Literatur thematisiert, besonders augenfällig
bei Andrej Platonow (1 899- 95 In seiner Erzählung W prekrasnom
Jarostnom MILYE (In der wunderbaren und oriımmıgen Welt) wird das

Konnen der Haupftftigur, des Lokomotivführers Malzew, austührlich be-
schrieben; 065 stÖfSt CFEStE se1ıne Grenzen, als Malzew infolge eines kn+
falls erblindet und seine Arbeit aufgeben I1NUSS bis VO Erzähler, der
seinerseits be1 Malzew Lehrling den Beruft des Lokomotivführers erlernt
hat, geheilt erd

och der Zug ann auchZ alles verschlingenden Ungeheuer WEEI=

den, W1€ 1es etw2a 1n der Erzählung Bronepoezd No 14-69 (Panzerzug
14-69, VO Wesewolod Iwanow (1895-1963) hochdramatisch und

3Q



ungeschönt beschrieben wird Im Fernen (Osten verfolgt eine abgerisse-
M VO Bürgerkrieg vezeichnete Partisaneneinheit einen schwerbewaff-
n  9 weifßgardistischen Panzerzug. Unter hohen Verlusten auft beiden
Seiten wird der Zug schliefßlich VO den Partisanen und einge-
LNOILNLLINECIL Alle Beteiligten des Kampfes auch die siegreichen Partisanen
_werden als Gefangene des Stahlkolosses gezelgt, tatsächlich jedoch sind
s1e Gefangene ihrer eigenen angestauten Leidenschaften, die sich 1n Ziel
und wahlloser Wut Bahn rechen. Hıer findet eın Klassenkampf
(was erst in der spateren Theaterfassung selıtens der Obrigkeit C
schrieben wurde). Vielmehr mutilert die Masse der Soldaten, ungeachtet
ihrer Zugehörigkeit, einer einz1ıgen enttesselten, reißenden Bestie: SBal
der Nacht werden WITFr FAd: Tier, zZzu Tier! '(( ruft einer der Partisanen
och während der Siegesteier 4auUu.  N

uch 1n der Zeit des Sozialistischen Realismus wurde die ‚literarische
Eisenbahn‘ nicht ausschließlich als Metapher für den inear-kraftftvollen
Fortschritt verwendet, den sich die 5Sowjetunion auf die Fahnen g-
schrieben hatte. W eenjJamın awerin (1 907 989), einer der bekannte-
Sten Schrittsteller der 1920er Jahre, verlegte sich, nachdem W1e€e viele
andere Literaten und Künstler des Formalismus beschuldigt worden W ar

(dies kam jener Zeit einem Berutsverbot gleich) auf das Schreiben VO

Kinder- und Jugendbüchern. Sein Märchen Legkije schagı (Leichte
Schritte, beginnt und endet mMI1t einer Zugfahrt, und 1STt das
gleißende Licht des Scheinwerters der elektrischen Lokomotive, 1ın wel-
chem die Hauptfigur des Märchens, das Schneemädchen unverwund-
bar gegenüber der massıven Krafrt des vorbeirasenden Zuges W1€e AUS

dem Nichts auttaucht. Bezeichnenderweise $tindet C sich 1n der Welt der
verwissenschaftlichten Erkenntnis, der Elektrizität und der SaANZCN
Massivität des verordneten und institutionalisierten Fortschritts nıiıcht
zurecht.

In allen Ländern, in denen die Fisenbahn als Verkehrs- und
Transportmittel das Leben revolutionierte, tand 1eSs seinen unstle-
rischen Niederschlag. Die russische Literaturgeschichte stellt keine Aus-
nahme dar; und angesichts schon lange VOTL dem Bau der russischen
Schienenwege bestehender Verbindungen Westeuropa verwundert
nicht, 4SsSSs die Eisenbahn als Motiv auch 1n der russischen Literatur
ähnlich dargestellt wurde W1€ 1n der westeuropäischen. Der jer versuch-

kurze, keineswegs vollständige Überblick ber die Spannweite, mı1ıt
der eın durch und durch ‚reales‘ Motiv in der russischen Literatur des
und Jahrhunderts künstlerisches Schattfen inspirlert, beeinflusst und
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forciert hat, ze1gt, 24SS das 1n der sowjetischen Epoche vorwiegend kul-
t1vierte Bild VO der machtvoll voranstrebenden Lokomotive des Ort.-
schritts keineswegs der einNZ1Ige Widerhall WAäl, den die Eisenbahn 1n der
russischen Kunst CYrZEUZL hat Daneben xibt je] entdecken
überraschenderweise auch und gerade 1n der russisch-sowjetischen LAite-

der etzten füntf Jahrzehnte, 1n der die Wahrung der lebenswichti-
sChHh künstlerischen Unabhängigkeit, in W1e€e geriıngem Ma{fle S1€e auch LCAd-

lisierbar SCWESCH se1n Mag, höchst interessante Kunstwerke hervorge-
bracht hat
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